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„Moderne Sklaverei“ 


findet man in allen Schichten auch der cultivir⸗ 
teſten Nationen; es iſt mithin auch nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn ſie ſich in den Staaten breit 
macht, von denen man dreiſt behaupten kann, daß 
in ihnen das Feudalſyſtem das vorherrſchende 
it. — Den ſtäͤrkſten Beweis von „moderner 
Sklaverei“ liefert das glückliche Mecklenburger 
Ländchen, in dem die Regierung mit dem Adel 
vereint, den Zopf der alten Zeit nicht loswerden 
kann. — Wenn nun auch in andern Staaten 
der hohe Adel gar nicht abgeneigt fein dürfte, 
ſeine Bedienteſten als Leibeigene anzuſehen und 
ihnen den Unterſchied recht gründlich fühlen zu 
laſſen, welcher zwiſchen der Herrſchaſt und dem 
Dienſtperſonale beſteht, ſo hat er es bisher doch 
nicht gewagt, dieſe Grundſätze in der Art durch 
die Preſſe auszuſprechen, wie ſolches der Graf 
Kuno Hahn (Baſedow) bei Uebernahme der in 
Mecklenburg ererbten Güter jüngſt gethan hat. 
— Der beſagte Graf, ein Stieffohn der bekann⸗ 
ten Schrifiſtellerin Gräfin Ida, von dem es 
übrigens zweifelhaft zu ſein ſcheint, ob er ſich 
bewußt ift, was er gethan, hat, wie die „Grenz⸗ 
boten“ veröffentlichen, ſeine Untergebenen in 
nachſtehender Weiſe mit feinen höͤchſt liberalen 
Geſinnungen bekannt gemacht: 

„An meine ſämmtlichen Beamten und Die⸗ 
nerſchaft, die mein Brot eſſen und denen mich 
Gott zum Herrn geſetzt. Folgen die Nomen .... 
FJieeder, der es geleſen, ſchreibe feinen Namen 
in aller Unterthänigkeit nebenan — damit ich 
mich überzeuge, daß Jedem mein Wille bekannt 
geworden iſt, und daß Selbige auch die Ihnen 
untergeordneten Leute dazu anhalten werden. 

Da die guten alten Sitten der Hahn'ſchen 
durch die vielen neuen ausländiſchen Beamten 
und Diener, welche anzunehmen ich mich leider 


Der Sträfling. 
(Schluß.) 

Ein Thränenſchauer thaute aus Herminens Augen, 
und auch von den erſchütterten Männern forderte die 
tiefſte Rührung ihren Thränenzoll. Und wiederum erklang, 
immer inniger obſchon allgemach leiſer werdend, des 
Sterbenden Stimme: 


„Wie im Himmel ſo auf Erden 
Ewiger, geſcheh' dein Wille! 
Dorten iſt ja mehr des Lichtes. 
Höhre Einſicht, beſſres Wollen 
Zeug’ im Himmel Himmelsthat. 


Nicht des ird'ſchen Brods bedarf ich, 
Dieſes Fleh'n iſt ſchon geſtorben. 

Nur zwei Tropfen Waſſers, Vater! 
Nicht für Tage — nein für Stunden — 
Für den letzten Augenblick.“ 


Der Knabe eilte, ſein Begehr zu erfüllen, netzte 


genöthigt ſehe, da viele der eingebornen Hahn'⸗ 
ſchen ihr Amt untreu warteten, immer mehr 
ſchwinden — auch von denen, die noch unter 
meinen hochverehrten, in Gott ruhenden ſeligen 
Eltern gedient haben, nicht mehr aufrecht erhal⸗ 
ten werden, ſo bemerke ich — von Gott als der 
Herr über die von mir abhängigen Bedienteſten 
eingeſetzt — durch das Recht und die Pflicht, 
die die Herrſchaft hat, Ehrerbietung und Unter⸗ 
thänigfeit in Wort und Werk von ihren Beam: 
ten und Dienern entgegen zu nehmen, Folgendes: 


Jeder Beamter oder Diener, der dem Tages 
löhner an Bildung überlegen, und wiederum über 
Andere mir Untergebene geſetzt iſt, um ſie in 
Gottesfurcht zu treuem unterthänigen Dienſte an⸗ 
zuhalten — hat eine doppelte Verpflichtung, ſol⸗ 
chen Dienſt nicht nach ſeinem natürlichen Men⸗ 
ſchen als eine Erniedrigung, ſondern in der rech⸗ 
ten Chriſtentreue als eine höchſt wichtige Pflicht 
ſeines Berufs anzuſehen, und wenn ſein Herz 
in der rechten Ehrerbietung, Dienſtergebenheit, 
Gehorſam, Liebe und Werthſchaͤtzung zu feiner 
Herrſchaft ſteht, wie uns das vierte Gebot ge⸗ 
lehrt, um ſich dadurch den Segen deſſelben zu 
erwerben, wird er auch um Gottes Willen die 
guten alten Hahn'ſchen Sitten, die Unterthänig- 
keit in Wort und Werk von Herzen ſeiner Herr⸗ 
ſchaft darbringen. 


1) Wenn eine in meinem Dienſt ſtehende 
Perſon der Herrſchaft eine Meldung zu bringen 
hat, oder zu kommen befohlen iſt, hat ſelbige mit 
anſtändiger zuͤchtiger Manier, an der Thür ſte⸗ 
hen bleibend, die Hände auf dem Rücken liegend, 
oder das Stallperſonal ſtramm beide Arme mili⸗ 
täriſch anlegend, fein; „Unterthänigft guten Mor⸗ 
gen,“ „guten Tag“ oder „guten Abend“ zu ſagen, 
dann die Meldungen zu machen — oder Befehle 
entgegen zu nehmen, und endlich beim Hinaus⸗ 


ihm die Fieber brennenden Lippen, die nach wenig Augen» 
blicken weiter ſprachen: 

„Unſre Schuld, wie wir vergeben 

Unſern Schuldigern, vergebe, 

Laß im Tode Leben blühn! 

Leben deiner Gnade, Leben, 

Allem ird'ſchen Haß entfremdet. 

Wird doch ſelbſt die ird'ſche Liebe 

Himmliſcher im Himmel ſein!“ 

In Herminens Auge glänzte hier ein Licht, das 
fie den Ueberirdiſchen beigeſellte; einen Schritt wankte 
fie näher, zögerte dann und horchte wieder den ſchwächer 
werdenden Tönen, die vom Sterbelager kamen: 


„Führ' uns, Herr, nicht in Verſuchung! 
Deines Sohnes Tod gedenkend, 

Mögen leis gehauchte Seufzer, 

Murren nicht und Wiederſtreben 

Auf uns nach dem Himmel ziehn. 


gehen, z. B. Abends mit dem Gruße: „Unter⸗ 
thaͤnigſt gute Nacht“ ſich zu entfernen. 

2) Jeder in meinem Brot Stehende hat, 
wenn er Privatbitten oder Anliegen bei ſeiner 
Herrſchaft vorzubringen hat, in weißer Halsbinde 
und weißen Handſchuhen zu erſcheinen und nicht 
anders. 

3) An allen herrſchaftlichen Geburtstagen, 
zu der Gratulation zu Neujahr — wird von 
letzt ab Keiner herzugelaſſen, der anders als in 
weißer Halebinde, weißen Handſchuhen, und die 
höheren Beamten in weißen Weſten ſelbige ſei⸗ 
ner Herrſchaft ausſpricht. 

4) Ebenſo wuͤnſche ich, daß alle meine 
Beamten an Sonn- und Feſttagen in weißen 
Halsbinden gehen, und auch nie anders vor 
ihrer Herrſchaft erſcheinen; Alltags erſcheinen fie 
mit meiner Genehmigung in ihrem ordentlichen, 
einfachen Werkeltagsanzuge. 


5) Begegnet ein Glied der herrſchaftlichen 
Familie oder derſelben nahe Anvervandte einer 
in meinem Dienſt ſtehenden Perſon, ſo hat jeder 
Beamter oder Diener ſtehend, mit zur Herrſchaft 
gewandtem Geſicht zu grüßen, und eben ſo ſtreng 
die ihm untergeordneten Leute dazu anzuhalten. 

6) Beamte, denen ich Dienſtpferde halte, 
haben ebenfalls ſtehend, d. h. mit ihrem Pferde 
Front machend, der vorübergehenden oder fahren⸗ 
den Herrſchaft des Tages Zeit zu bieten. — 

) Sollte die Herrſchaft, zu Fuß gehend, 
Jemand ihrer reitenden Beamten anſprechen, ſo 
hat derſelbe, ſofort vom Pferde ſpringend, zu 
Fuß feiner Herrſchaft zu antworten, aber nicht 
vom Pferde herab. — 

Dieſes alles ſich eigentlich ſo ſehr von ſelbſt 
Verſtehende, beſonders in einem ſo alten Fami⸗ 
lienbeſitzthum, wie das mir von meinem hochſeli⸗ 
gen Vater überkommene, wo der Sohn vom 
Vater ſchon die unterthänigen, ſich zu feiner 


Von dem Uebel uns erlöfe! 
Viele Freuden gab die Erde — — 
Viele Leiden — — — Trennungsſtunden, 
Grabeshügel — — und verkannte treue Wünſche. 
Auch des Uebels, von uns ſelbſt uns zubereitet, 
Guter Vater! gab es viel! — — —” 
Lautlos faſt zitterte die ſiebente Bitte von den Lippen 
des Scheidenden, und ihre letzten Worte verſchwanden 
in unhörbarem Flüſtern. Erſchreckt wollte Emil hinzu⸗ 
treten als ſich der Kranke erhob, mit der ganzen Kraft 
ſeiner Stimme rief: 
„Gott der Kraft! o gib mir Stärke — 
Sende deines Reiches Strahlen, 
Laß dein Herrliches mich ſchauen — 
Ewiger von Ewigkeit!“ 

und mit dem „Amen!“ auf ſein Lager zurückſank. 

Als Alle, wie von einem Gedanken getrieben, dahin 
eilten, ſchwebte bereits das Lächeln der Verklärung auf 
dem Antlitze, das mit dem brechenden Auge die Wieder ⸗ 


Herrſchaft gebührenden Manieren lernt — iſt 
mir eine ernfte Pflicht geworden, den von mir 
abhängigen Beamten und Dienerſchaft aufs Neue 
einzupraͤgen. Wie viel lieber wäre es mir, nicht 
erſt an ſolche für mich ſo kleine und doch für 
das ganze Hahn'ſche ſo wichtige Dinge erinnern 
zu brauchen! — Geht aber die Unterthaͤnigkeit 
der mir von Gott unterordneten Perſonen erſt 
im äußern Weſen, in Worten und Manieren 
zu ihrer von Gott ihnen geſetzten Herrſchaft ver⸗ 
loren — — ſo wird bald, wenn die feine 
äußerliche Zucht des Menſchen dahin iſt, auch 
in fein Herz der Geiſt des Hochmuths und der 
Hoffahrt einziehen — — und die Dienſttreue, 
die die Verheißung dieſes und des zukünftigen 
Lebens hat — immermehr ſchwinden. — 

Gott aber, der mich zum Herrn berufen, 
gebe mir Kraft und Strenge, — Zucht und 
Sitte aufrecht zu erhalten, allewege zu Seines 
Namens Ehre.“ 

Kuno Graf Hahn, Erblandmarſchall. 
Ob dieſem von Gott zum Hrn. berufenen Grafen 
ſeine Beamte und Dienerſchaft mit Luſt und 
Liebe dienen und wie lange fie die ihnen auf- 
erlegte „Hahn'ſche moderne Sklaverei“ ertragen 
werden, darüber konnten die „Grenzboten“ viel⸗ 
leicht fpäter recht ſonderbare Reſultate veröffent⸗ 
lichen. — Gegenwärtig bietet dieſes Dokument 
dem „Kladr.“ ein ergiebiges Feld fuͤr ſeinen 
unverſiegbaren Humor! — 


Zur Situation. 


Wie die „N.⸗3.“ ſchreibt, fol der franz. 
Kaiſer durch das Unterbleiben der Reiſe unſeres 
Königs verletzt worden fein und dies durch einige 
Aeußerungen über die preußiſche Politik auch zu 

erkennen gegeben haben. Vorausſichtlich wird 
dieſer Umſtand eine Spannung zwiſchen Preu- 
ßen und Frankreich nicht aufkommen laſſen, wie 
eine ſolche zwiſchen der Eidgenoſſenſchaft und 
Frankreich bereits beſteht. — Auch ſoll es der 
franz. Diplomatie gelungen ſein, England gegen 
die Schweiz kühl zu ſtimmen, damit, falls Nas 
poleon gegen die Schweiz etwas unternehme, er 
nicht auf britiſchen Widerſtand ſtoße. — Wie es 
heißt, fol. das Londoner Cabinet einen Vermit⸗ 
telungsantrag formulirt haben, um die Anſprüche 
der Schweiz in Sapoyen mit dem Befigrechte 
des Kaiſerthums auszugleichen. Dieſen Antrag 
ſoll der Kaiſer genehmigt haben, während die 
Schweiz dagegen ihre Ausſtellungen gemacht hat. 
— Der Napoleonstag, der ſonſt in Bern mit 
großem Pomp begangen worden iſt, verſtrich dort 
ohne Feier, eine Demüthigung für den Kaiſer, 
die er gewiß nicht vergeſſen wird. — Der König 
von Schweden und Norwegen, Karl XV., befand 
ſich am 17. Auguſt in London und hat dort 
vielleicht ebenſowenig Politik als in Paris ge⸗ 
trieben. — Nachdem Holland das „Königreich Ita: 
lien“ ofſiciell anerkannt hat, wird deſſen Aner⸗ 
kennung durch Belgien wohl nicht länger aus 


erkennung der Theuern, die ſich um ihn geſammelt, be— 
kundete; im nächſten Augenblicke hob der letzte Seufzer 
die edle Bruſt — der ſchwer geprüfte war nicht mehr, 
und zu den Häupfen ſeines Sterbelagers lag die Braut 
in tiefer Ohnmacht. 
Seins Gebeine ſchlummern in dem Verbrecherwinkel 
des Friedhofes zu Zw.. ..; Hermine folgte ihm wenige 
Monden nachher; fie ruhet unfern des vielbeſuchten Hügels, 
der auf dem Gotteßacker zu St. Johannis in L. ... die 
längſt vermoderten Reſte des frömmſten deutſchen Dichters 
deckt. 


— — 


Vor mehreren Wochen kam ein mit Apfelſinen han 
delndes junges Mädchen, die Tochter eines Berliner 
Gewerbtreibenden, auf den Hof eines in der Mauerſtraße 
belegenen Grundſtückts. Das Mädchen ging über den 
Hof, betrat das Hinterhaus und ſtieg eine Seitentreppe 
empor. Auf dem erſten Abſatz derſelben fand das Mädchen 
ein Zimmer, in welchem laut geſprochen wurde, es trat 


266 


bleiben und durch die Regierung ausgeſprochen 
werden, — zumal die öffentliche Meinung in 
Belgien der italieniſchen Sache ebenſo günſtig 
als in Deutſchland iſt. — Cialdini ſoll die Ab⸗ 
ſicht haben, fo lange auf feiner Stelle auszu⸗ 
harren, bis er Neapel pacificirt haben werde, 
eine Aufgabe, deren Ende noch nicht abzuſehen iſt. 
Aus Neapel wird vom 16. Auguſt telegraphirt: 
Ponte Landolfo und Caſalduri wurden von den 
Truppen genommen. Die Einwohner zogen ſich 
fämmtlih mit den Aufſtändiſchen zurück. In 
Neapel iſt ein engliſches Geſchwader aus Malta 
angelangt. Pinelli iſt in Avellino eingetroffen, 
um die Aufſtändiſchen aus Pietra Stonnina, 
Sant' Angelo und Scala zu vertreiben. — 

Man glaubt, daß Garibaldi am 7. Septbr. 
zum Jahrestage ſeines Einzugs nach Neapel 
gehen wird. Man bereitet für dieſen Tag große 
Feſtlichkeiten vor und die Regierung wird dazu 
die Initiative ergreifen. — 

Aus Rom wird gemeldet: Trotz der Be⸗ 
mühungen der Polizei, die heimlichen Subffrip: 
tionen zum Monument für Cavour zu verhindern, 
überſteigt dieſe Subskription ſchon die Summe 
von 9000 Frs. und wird fortgeſetzt. — 

Aus Rom wird der K. 3. geſchrieben, es 
ſei ausgemacht, daß die Loͤſung der römiſchen 
Frage überhaupt erſt mit dem Tode Pius IX. 
kommen werde. Was inzwiſchen geſchieht, iſt 
diplomatiſche Spiegelfechterei und Täuſchung, jedes 
ernften Wollens daar und ledig. — Die Inſur⸗ 
rektion zu erhalten, fließen bedeutende Summen 
in's Neapolitaniſche. Woher? Die Partei, welche 
dort um Sein und Nichtſein kampft, hat in ganz 
Italien, beſonders unter den Ariſtokraten, ihre 
mächtigen Freunde und der Klerus ſtützt ſie über⸗ 
all. Der Maltheſer-Orden ſoll es mit freiwilligen 
Darlehen diesmal den Jeſuiten zuvor gethan 
haben. Daß König Franz II. gewiſſe Familien- 
Kapitalien der Londoner Bank zu gleichen Zwecken 
flüfig gemacht habe, wird geſagt, doch wird es 
bezweifelt. Er verkaufte die Farneſina, Villa 
Madama, und die farneſianiſchen Gärten auf dem 
Palatin zu eigenem Bedarf. Die dafür gelöften 
Summen waren zu winzig, um ein Inſurgenten⸗ 
Corps zu unterhalten, das ſich im Augenblick 
0 * —.— 10,000 Mann regulaͤrer Truppen 


Preußen. 


— Berlin. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben am 17. Vormittags 9 Uhr Baden-Baden 
verlaffen und find zunächſt nach Köln abgereiſt, 
wo Allerhoͤchſtdieſelben übernachten und am 18. 
früh 6 Uhr von dort aus die Reiſe nach Oſt⸗ 
ende ſortſetzen werden. Nach den getroffenen 
Reiſedispoſitionen erfolgt die Ankunſt Sr. Maj. 
in Oſtende am 18. Nachmittags 4 Uhr. Ihre 
fönigl. Hoheiten der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin werden am 17. Abends auf der 
Ruͤckreiſe von Osborne in Köln eintreffen und 


daher in daſſelbe und fand dort vier Damen, denen ſie 
ihre Apfelſinen zum Kauf anbot. Die eine der Damen 
ſuchte drei Apfelſinen aus und ließ dem Mädchen, nach⸗ 
dem es den Preis auf „zwei Jute“ pr. Stück angegeben 
hatte, einen Thaler auszahlen. Das Mädchen ſprach jedoch: 
„Da kann ick Ibnen nich druf rausgeben, Madamken.“ 
Die Dame, die während des Kaufes das Mädchen über 
ſeine Verhältniſſe und darüber, was es zu Hauſe treibe, 
wenn es nicht handele, befragt, und hierauf die Antwort 
erhalten hatte: „denn ſpiele ick mit mein Kind,“ ſchenkte 
dem Mädchen den Reſt des Geldes, wobei ſie daſſelbe 
fragte, ob es nicht lieber eine andere Beſchäftigung 
ergreifen wolle. Das Mädchen erzählte nun, daß es ſich 
in Kurzem mit einem jungen Meubelpolirer, dem Vater 
des Kindes, zu verheirathen gedenke, das heißt ſobald 
Beide im Beſitz der hierzu erforderlichen Mittel wären, 
und daß es dann, wenn es anginge, ſchneidern lernen wollte. 
Die Dame forderte das Mädchen auf, in acht Tagen 
wiederzukommen, da ſie ihr dann wieder etwas abzukaufen 


ſich von dort aus an den herzoglichen Hof nach 
Coburg begeben. Ihre koͤnigl. Hoheit die Frau 
Kronprinzeſſin gedenkt mit ihren Kindern einen 
mehrwoͤchentlichen Aufenthalt in Reinhardsbrun⸗ 
nen zu nehmen, Se. koͤnigl. Hoheit der Kron⸗ 
prinz dagegen am Dienſtag von Coburg in Ber⸗ 
lin einzutreffen. — 

In dieſen Tagen iſt aus dem Minifterium 
des Innern an die Regierungen eine Cirkular⸗ 
verfügung ergangen, durch welche dieſelben auf⸗ 
gefordert werden, ſich in Betreff der Reviſion der 
Inſtruktion über das Wahlverfahren gutachtlich 
zu äußern. — 

Zu den Vorarbeiten für die Feier der Ein⸗ 
holung Ihrer Majeſtaͤten des Königs und der 
Königin find von den Kommunal- Behörden 
300 Thaler ausgeſetzt worden. — 

Die Orden, welche Sr. Majeftät dem hoch« 
ſeligen König Friedrich Wilhelm IV. von den 
verſchiedenen Höfen verliehen worden find, wers 
den denſelben, den Ordensbeſtimmungen gemäß, 
gegenwaͤrtig zurückgeſandt. — 

Der „volksthümliche Wahlverein“ hat ſich 
im Allgemeinen dem „Programme der deutſchen 
Fortſchrittspartei“ angeſchloſſen, er macht es aber 
den Wahlmaͤnnern zur Pflicht (und hierin un⸗ 
terſcheidet er ſich hauptſaͤchlich von der deutſchen 
Fortſchrittspartei): nur ſolche Abgeordnete zu 
wählen, welche die Beſeitigung der Beſchraͤnkun⸗ 
gen des Wahlrechts als unbedingte Fordecung 
anerkennen und bereit ſind, dieſe Forderung bei 
Berathung des durch die Verfaſſung verheißenen 
und von der Staatsregierung für die nächſte 
Landtagsperiode angekündigten neuen Wahlge— 
ſetzes mit aller Kraft geltend zu machen. — 

Von hier aus betreibt ein „Handwerker— 
Central-⸗Wahlkomitee für den preußiſchen Staat“ 
eine bereits ziemlich organiſirte Wahlagitation. 
Seine Eirkulare richten ſich an den „Hand- 
werkerſtand und an Freunde defſelben.“ 
Das erſte Cirkular iſt vom 1. Juli und fordert 
die Handwerker auf, „ihr eigenes Intereſſe in 
der Erhaltung ihrer ſelbſt und der Gewerbeord⸗ 
nung von 1845 und der Verordnung von 1849 
nach geſchehener Aufhebung des polizeilichen 
Konceſſtonsweſens zu wahren,“ und bittet, dem 
Centralkomitee Vertrauensmänner namhaft zu 
machen, die dafür ſorgen, daß vorzugsweiſe Hand⸗ 
werker in das Haus der Abgeordneten gewählt 
werden. Wenn es hiernach ſcheinen könnte, als 
ob aus dem Hauſe ein Handwerkerparlament 
werden ſollte, ſo gibt ein zweites Cirkular einen 
anderen, noch intereſſanteren Aufſchluß. Es 
ſagt: „Die Alliance mit der großen, durch den 
ganzen preußiſchen Staat gegliederten und durch 
Gemeinſchaft der Intereſſen uns verbundenen 
Partei des Grundbeſitzes iſt angebahnt.“ — 
Das find dieſelben Scherze, welche auch in Oft: 


preußen jüngſt verſucht wurden und durch den 


geſunden Sinn der Bevölkerung einen ungeheuern 
Abfall erlebt haben; anderswo wird es dieſer 
Wahlagitation nicht beſſer ergehen. 


gedenke und das Mädchen kam natürlich. Und die Folge 
dieſer Unterredung war? Am Sonntag hat die Traur 
ung des jungen Paares in der Mareuskirche ſtattgefunden. 
Die Braut im blauen Tybethkleide, einem Geſchenk der 
Dame, von der auch dem Bräutigam eine namhafte 
Summe zu ſeiner Einrichtung geſchenkt und der Braut 
Gelegenheit verſchafft war, in einer hieſigen Predigetfa⸗ 
milie zu ſchneidern und andere weibliche Handarbeiten 
zu erlernen. Und die Dame? Es war J. K. H. die 
Prinzeſſin Karl. (G. Z.) 


Das auf Pergament geſchriebene Document, wel 
ches beim Turnerfeſt in den Grundſtein zum Jahn ⸗Denk⸗ 
mal gelegt wurde, lautet: „Im Jahre des Heils Ein 
Tauſend acht Hundert ein und ſechszig, im erſten der 
Regierung des Königs Wilhelms von Preußen, wurde 
am 10. Auguſt dieſer Grundſtein gelegt zu dem Denkmal 
für Friedrich Ludwig Jahn. Derſelbe iſt geboren zu 


Den Freun⸗ 


—— œüwQůß—ß—ßs;sł᷑Ʒ a 


Lanz bei Lenzen in Weſt.Priegniß am 11. Auguſt 1778 
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den des Fortſchritts aber können ſolche Manöver 
nur willkommen ſein, Nichts iſt geeigneter für 
ihre Abſichten beſſer Propaganda zu machen. 
Der klarſehende Handwerkerſtand mag ſrinen 
verblendeten Genoſſen zu der „Alliance mit 
der Partei des Grundbeſitzes“ — Glück 
wünſchen. — 

In Betreff der über die amerikaniſchen Des 
putirten dum Turnſeſte verbreiteten Angaben er⸗ 
fährt man, daß feiner derſelben zur Reiſe hier⸗ 
her eine Entſchädigung beanſprucht, noch erhal⸗ 
ten hat; ferner keiner hier erkrankt und geſtorben 
iſt, ſondern daß alle vier geſund und wohlbehal⸗ 
ten am 14. d. Mts. nach ihrer alten Heimath 
(Süddeutſchland) abgereiſt find, um ſich nach 6 
ne 8 Wochen wieder nach Amerika zurückzube⸗ 
ge en. — 

Unſere ſämmtlichen Aerzte müſſen, bevor fie 
zum Staatscramen zugelaſſen werden, den Dok⸗ 
torgrad erwerben. Es wird jetzt im Kultusmi⸗ 
niſterium erwogen, ob dieſer Zwang künftig nicht 
fortfallen könne, und ob es den jungen Medici⸗ 
nern freizuſtellen ſei, zu promoviren oder nicht; 
zumal da den Studirenden anderer Fakultäten 
eine gleiche, mit erheblichen Koſten verbundene 
Verpflichtung nicht obliege. Dem Vernehmen 
nach iſt der geheime Medicinalrath Proſeſſor Dr. 
Frerichs veranlaßt worden, ſich über dieſe 
Frage eingehend gutachtlich zu äußern. 

— Bromberg, 18. Auguſt. Das „Brom- 
derger Wochenbl.“ bringt den Wortlaut der Auf: 
forderung des Komitee's, das ſich zum Einſam⸗ 
meln von Geldbeiträgen zu einer preußiſch-deut⸗ 
ſchen Flotte für Bromberg und deſſen Umgegend 
gebildet hat. An der Spitze der Unterſchriften 
ſtehen die Namen des Herrn Regierungspräſiden— 
ten v. Schleinitz, des Herrn Appellations— 
gerichte praͤſidenten v. Schrötter und des Hrn. 
Bürgermeiſters v. Foller. 

Der „Danz. Ztg.“ geht aus Thorn die 
Nachricht zu, daß die Feſtungswerke dieſes Platzes 
in nicht mehr ferner Zeit erweitert und die Fe- 
ſtung ſelbſt zu einer Feſtung erſten Ranges er— 
hoben werden ſoll. Dieſe Peränderung, reſp. 
Verbeſſerung ſoll zunächſt durch die Rückſicht⸗ 
nahme auf die heute in Anwendung gefomme- 
nen Belagerungsgeſchütze von großer Tragweite 
veranlaßt werden. Für die Bevölkerung der 
Stadt großer Vortheil. 

Einem Beſitzer einer kleinen ländlichen Wirth⸗ 
ſchaft im Poſen'ſchen, Lehmann, der im Juli 
1858 durch das Schwurgericht zu Meſeritz zu 
10 Jahren Zuchthaus wegen Straßenraubes 
verurtheilt wurde, iſt jetzt, da die Unſchuld des 
Lehmann ſich herausgeſtellt hat, von Sr. Maj. 
dem Könige die Summe von 450 Thlrn. bewil⸗ 
ligt worden, zur Inſtandſetzung ſeiner ohne ſeine 
Schuld herabgekommenen Wirthſchaft. 

Poſen. In Rawicz war gerade der 
Kreistag verſammelt, als die Nachricht von dem 
Attentat auf den Koͤnig eintraf. Alsbald bean- 
tragte Graf Hatzfeldt eine Adreſſe an Se. Maj.; 


ſtudirte, nachdem er ſeine Schulbildung in Salzwedel 
und Berlin beendet hatte, ſeit 1796 auf zehn deutſchen 
Univerſitäten, führte bis zum Jahre 1809 ein wanderndes 
Leben im Vaterlande, ſchrieb in dieſer Zeit fein deutſches 
Volksthum und kam in dem genannten Jahre am Tage 
des Einzugs Friedrich Wilhelms III. nach Berlin, wirkte 
bier als Lehrer an der Plamann'ſchen Bilbungsanftalt 
und am berliniſch⸗kölniſchen Gymnaſtium zum grauen 
Kloſter, weckte im Verein mit feinem Freunde Friedrich 
Frieſen in der Jugend lebendige Vaterlandslicbe und regte 
fie zu kräftigenden friſchen Uebungsſpielen an. Darauf 
gründete er im Frühjahr 1811 hierſelbſt in der Hafen 
baide den erſten Turnplatz. Im Jahre 1813 war er 
als erſter Freiwilliger dem Aufrufe des Königs nach Bres⸗ 
lau ſchon vorausgeeilt, wohin ihm bald fein älteſter Turn⸗ 
ſchüler nachfolgte. In der Lützow'ſchen Freiſchaar war 
er Rathgeber ihres Führers und ſtand an der Spitze des 
dritten von dem tapferen v. Vietingboff geführten Ba⸗ 
taillons, deſſen Gefahren er theilte und dem er väterliche 
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dem aber widerſetzten ſich die polniſchen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, weil fie nicht auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehe. Als Landrath Schopis ſich 
darauf dahin ausſprach, das Attentat ſei ein fo 
außerordentlittes Ereigniß, daß dabei für jeden 
loyalen Unterthan des Königs von einer Tages⸗ 
ordnung wohl nicht die Rede fein könne, wurde 
die Adreſſe zwar votitt und abgeſtattet, aber nur 
von den Deutſchen, ſowie den polniſchen Bauer⸗ 
gutsheſizern und Stadtbürgern unterſchrieben; 
die adeligen Rittergutsbeſitzer polniſcher Nationa⸗ 
lität verweigerten ihre Unterſchrift. 


Ausland. 


— Baden, 17. Auguſt. Der Vürgermei⸗ 
ſter der Stadt Baden hat von Sr. Majeſtät 
dem König Wilhelm vor der Abreiſe den Ro— 
then Adler-Orden vierter Klaſſe erhalten, und 
überhaupt hat Allerhöchſtderſelbe die Reiſe nicht 
angetreten, ohne Beweiſe einer königlichen Frei⸗ 
gebigkeit zurückzulaſſen. 

— Frankfurt, 16. Auguſt. Die Klagſache 
des Prinzen Friedrich Karl von Preußen gegen 
den Buchdrucker Reinhold Baiſt wegen Nach- 
drucks der bekannten zwei militäriſchen Vorträge 
des Prinzen iſt heute, nachdem das Zuchtpolizei⸗ 
gericht am 27. Juni ein freiſprechendes Urtheil 
erlaſſen, beim Appellationsgericht zur abermaligen 
Verhandlung gekommen. Das um 6 Uhr ver⸗ 
kündigte Urtheil des Appellhofes beſtätigte die 
Freiſprechung. 

Aus Italien hat man ſehr traurige Nach⸗ 
richten über den Stand der Ernte erhalten. Die 
ſchreckliche Hitze, die wir ſeit einigen Tagen ha⸗ 
ben, hat dort alle Feldfrüchte vernichtet. Die 
Hitze war fo groß, daß alte Eichen in den Wäl- 
dern verdorrten. Futter gibt es gar keines. 
Waſſer iſt nirgends zu haben; alle Baͤche und 
Flüſſe find ausgetrocknet und in Parma und 
Modena mußte man das Vieh wegen Mangels 
an Waſſer ſchlachten. Die Italiener haben ihre 
Zuflucht zum Gebete genommen; ſie durchziehen 
Städte und Dörfer in Proceſſionen. Alle Kir⸗ 
chen ſind überfüllt, um Regen zu erflehen. Man 
hegt große Beſorgniſſe für den nächſten Winter. 

In Neapel hat, wie von Turin hierher 
telegraphirt worden, zu Ehren des Kaiſers Nas 
polcon eine freiwillige Illumination ſtattgehabt, 
die ſehr glänzend geweſen und von den ſich durch 
die Straßen drängenden Volksmaſſen mit Vivat⸗ 
rufen auf Kaiſer Napoleon, auf Victor Emanuel, 
auf Garibaldi und auf Cialdini begrüßt wor⸗ 
den iſt. — 

Se. Heiligkeit der Papſt hat am 16. bei 
Gelegenheit des Napoleonstages den franzoͤſiſchen 
Truppen feinen Segen ertheilt. Die Wohnun⸗ 
gen der in Rom lebenden Franzoſen waren am 
Abende erleuchtet und General Goyon gab ein 
großes Diner. 

— Kaliſch, 18. Auguſt. Geſtern haben 
hier in Folge der Verhaftung eines Apothekers 


Fürſorge bewies. Nach dem erſten Feldzuge kehrte er 
nach Berlin zu feinem Turnplatze zurück, deſſen Blüthe 
und Vollendung bis zum Jahre 1819 feine eifrigſte Sorge 
war. Wenn ſein Wirken an dieſer Stelle durch manche 
Unbilden getrübt, ſpäter in der gährenden Zeit voll Sorge 
und Unruhe blieb, jo bewahrte er überall, auch als Mit 
glied der deutſchen National-Verſammlung im Jahre 
1848, den ächten deutſchen Biederſinn, und legte ihn in 
Wort, Schrift und That dar, bis zu ſeinem in Freiburg 
an der Unſtent im Jahre 1852 den 15. October nach 
kurzer Krankheit erfolgten Tode. Sein Verdienſt erkannte 
ſein König Friedrich Wilhelm III. und deſſen erhabener 
Nachfolger Friedrich Wilbelm IV. durch Verleihung eines 
lebenslänglichen Gnadengehalts an. Die deutſche Jugend 
wird ihn dauernd ehren als den Begründer der Leib 
und Geiſt ſtärkenden Turnkunſt. Das Denkmal, welches 
auf dieſem Grundſteine ſich erheben fell, ſetzt fie ihm bei 
der Eröffnung des zweiten allgemeinen deutſchen Turn⸗ 
tages als Zeichen dankbarer und dauernder Anerkennung. 


ernſtliche Unruhen ſtattgeſunden. Patrouillen 
wurden durch Zuſammenrottungen infultirt und 
eine große Anzahl Damen, in die Nalionalfar⸗ 
ben gekleidet, umringten den Oberſten, die Frei⸗ 
laſſung des Verhafteten fordernd, die endlich auch 
erfolgte. Trotzdem wurden die Zuſammenrottun⸗ 
gen immer bedrohlicher, dis die gefammte Gar⸗ 
niſon unter Waffen gerufen war und ernſtlich 
gedroht wurde, zu feuern. Zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen haben ſtattgefunden. 

— Paris, 17. Auguſt. Merkwürdiger 
Weiſe nimmt heute plötzlich die Pattie Partei für 
tie Inſurgenten in Neapel, die ſie nicht mehr 
Banditen nennt. Nach den Briefen, die fie er⸗ 
halten, iſt das dort entdeckte Komplot ein ſo 
weit verzweigtes, hat ſo viele bedeutende und 
zahlreiche Theilnehmer, daß man, wie ſie ſagt, 
es aufgeben müſſe, zu behaupten, die gefallene 
Regierung flöße einen allgemeinen Abſcheu ein. 
Jedenfalls müſſe man zugeben, daß die Neapo⸗ 
litaner eben fo wenig etwas von den Piemon⸗ 
teſen wiſſen wollten. Am 15. Auguſt Abends 
ereignete ſich im Lager von Chalons ein bedauerns⸗ 
werther Vorfall. Als man das Feuerwerk los⸗ 
brannte, wurden die Pferde ſcheu, riſſen ſich los 
und ſtürzten ſich, ungefähr 800 bis 900 an der 
Zahl, über das ganze Lager her. Viele Soldaten 
wurden verwundet. Eine große Anzahl Pferde 
fehlte am nächſten Tage. Die Manöver im 
Lager hatten wegen der großen Hitze noch nicht 
begonnen. — 8 

— New⸗MPork, 31. Juli. Ueber die ver- 
lorene Schlacht ſelbſt und die Zahl der darin 
Getödteten und Verwundeten iſt noch immer kein 
officieller Bericht erſchienen. — 
2... ——— 

Allerlei. 

Der Aſſeſſoe H. wurde einige Jahre nach dem 
Tode ſeiner Gattin Appellationsrath. Da be⸗ 
ſuchten ihn einige Freunde aus der Fremde, de⸗ 
nen er die Ruheſtätte ſeiner Selma zeigte. Er 
führte fie auf den Kirchhof; dort leitete der Tod⸗ 
tengräber die Beſuchenden nach dem Gradhügel 
und ſagte: Hier ruhet die ſelige Frau Aſſeſſorin 
und nunmehrige Frau Appellationsräthin, — 

Die Forderung. 

Erſter Student: „Mein Herr, ich frage Sie 

jetzt nur, geben Sie Satisfaktion?“ 

Zweiter Student: „Freilich gebe ich Satis⸗ 

faktion.“ 

Erſter Student: „Nun, dann ſind Sie ein 

dummer Junge!“ 


Provinzielles. 


In Breslau wurde der Provinzial⸗Landtag 
im Ständehauſe eroͤffnet. Die Dauer deſſelben 
iſt nur auf 8 Tage beftimmt. — 

In Breslau hat der Pächter des bekannten 
„Schweidnitzer Kellers“ Studenten das dort be⸗ 


So gelte denn vom ihm, was er ſelber einſt vorahnend 


ausſprach: „Die Nachwelt ſetzt Jeden in ſein Ehrenrecht, 
denn der Geſchichte Endurtel verjährt nicht und brachte 
noch allemal für verfolgte Tugend den Freiſpruch.“ 


— — 


Plaudereien. 
Breectenb. Werden die Kurheſſiſchen Spielhäuſer noch 
lange Bank halten? 
Nudelm. Ja, fo lange der Bundestag die Sache auf 
die — lange Bank ſchiebt. 


— 


Genügender Grund. 
General. „Herr Hauptmann, warum hat der Mann 
ſo große Stiefeln?“ 
Hauptmann. „Weil er ſo große Füße hat.“ 
(Fliegende Blätter.) 
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gonnene Sammeln von Beiträgen für die deutſche Lokales. Ferner wurde dem Herrn Senator Müller als 
Flotte unterſagt. — Anerkennung ſeiner der Stadt geleiſteten lang⸗ 
Der Freiherr v. Lüttwitz in Gorkau will, Vor einigen Tagen wurde eine Uebung jährigen treuen Dienſte auf den Antrag des 


daß das deutſche Volk durch irgend einen Akt unſerer Feuerwehr vorgenommen, um den Wünſchen Magiſtrats⸗Collegium das Ehrenprädikat: „Stadt 
darlege, daß es einig ſei und macht zu diefem || der aus Frankenſtein nach Glatz gekommenen aͤlteſter“ beigelegt. — Zum Schluß rief der An⸗ 
Behufe in einem Inſerat der Schleſ. Zeitung Herren zu entſprechen, welche ſich eine anſchau⸗ trag mehrerer Stadtverordneten: „Ob die Wahl 
den Vorſchlag, eine allgemeine Sammlung für || lie Kenntniß von der Einrichtung und den eines Bürgermeifters binnen acht Tagen vorge⸗ 
eine deutſche Flotte unter preußiſcher Führung zu Leiſtungen unſerer Feuerwehr verſchaffen wollten. nommen werden ſolle oder nicht“ eine längere 
veranſtalten. Dieſe Sammlung ſoll an dem Tage Wie man erfahren, fo fol die Abſicht vorliegen, || Debatte ins Leben, die mit dem Beſchluß endigte: 
ftattfinden, an welchem in Preußen die Wahl⸗ in Frankenſtein eine Feuerwehr nach dem „Die Wahl eines Bürgermeiſters für Glatz 
männer zur Wahl der Abgeordneten zuſammen⸗Muſter der unſrigen einzurichten. — Am 23. ſchon auf den 29. Auguft vorzunehmen.“ — 
treten, und ſoll von Wahlmännern angeregt und || nahm der Divifions-Commandeur, General Graf Für den Antrag ſtimmten 13, dagegen 12 Stadt⸗ 
ausgeführt werden. So gut gemeint dieſer Vor⸗Oriola aus Breslau, auf der von dem Beſitzer verordnete. Letztere verlangten die Verſchiebung 
ſchlag des Freiherrn v. Luͤttwiz in Gorkau auch bereitwillig hergegebenen ſchwedeldorfer Feldmark des Wahlaktes, damit vor demſelben noch die 


fein möge, im Intereſſe des Wahlgeſchäfts liegt [eine Parade über das 4. Niederſchl. Inf.-Regt. Neuwahl von zwei neuen Stadtverordneten vor⸗ 


es nicht, wenn etwas Fremdartiges in daſſelbe AZ 51 ab. Nach dem Vorbeimarſch fand noch] genommen werden konne. — Außer dem 
hineingebracht wird. Das Wahlgefhäft muß ein kurzes Manöver ſtatt. — Das Regiment Magiſtrats-Dirigenten, einigen Mitgliedern des 
von jedem Einfluß rein erhalten bleiben: es ver- marſchirt am 24. in feine Cantonnirungen; das || Magiſtrats. Collegium und 25 Stadtverordneten 
trägt weder eine Preſſion von dieſer noch von [ 1. Bataillon nach Tarnau bei Frankenſtein, das [war auch ein zahlreich vertretenes Publikum ans 
der anderen Seite her. Der Lüttwitzſche Vor⸗ 2. Bataillon nach Schoͤnwalde bei Silberberg und weſend. — Ueber die gepflogenen Verhandlungen 
ſchlag iſt ein Vorſchlag zur Beſteuerung des das Füſelier-Bataillon nach Peterwig. — Am verſagen wir uns eine ausführliche Beſprechung, 


Wahlmännergeſchafts. 1 23. verunglückte der Maurerpolier Kolbe beim weil wir keine Freude daran haben, Unkraut zu 
L. Graf Pfeil erklärt in der Volks⸗Z., daß Hospitalbau. — Leider der zweite Unglücksfall. füen und Haß und Zwietracht durch Kundgebung 
er an dem in einem Extrablatte zum Wanderer — In der am 22. ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ individueller Anſichten zu fliften, durch welche 


enthaltenen Wahlprogramm unſchuldig ſei. Allein Verſammlung wurden die neu gewählten bei⸗ | man nur der Sache ſchadet und Perſonen ver⸗ 
richtig ſei, daß er als Wahlkandidat auftreten den Stadtverordneten, Herr Kaufmann Igler letzt. — 
werde, „weil er dieſes in der gegenwärtigen Lage und Herr Gymnaftallehrer Beſchorner durch 


für ſeine Pflicht halte.“ Handſchlag in Amt und Pflicht genommen. — Ar 


Inſerate. 
727727! ͤvbb ehe 
— Mittwoch, den 28. August: 

Spaziergang 


der Mitglieder des „Gewerbe- Vereins nach der Papierfabrik in Neuheide und 
der Glasfabrik in Waldstein. 


Zur Tanz⸗Muſik 
auf Sonntag, den 28. Auguſt 


ladet ergebenſt ein 
Ardelt. 


Zur Kirmes 


auf Sonnabend, den 24., Sonntag, den 25. 
und Montag den 26. Auguſt, und 


++ 


zünden 


Versammlungsort im Garten bei Scendzina, früh 6 Uhr. 


Freunde und Gönner des Vereins werden zur Theilnahme hiermit freundlichst 


7 


ee 


1 A a e Sonntag, den 25. Auguſt 1861: 
er orstan Fe ea, erDe- ereınSs, Hroßes Concert 
CCC. ͤ ͤ Ä ü ic - 
2 ® —.— 4 | * Anfang NER um . — . — Perſon 1 Sgr. 
Bekanntmachung. Nach dem Concert: „Tanz.“ 


dum 3. September c., Vormittags von 9 Uhr ab, ſollen in unſerm Auktions⸗ 
lokale „verſchiedene Möbel, ein Frachtwagen, ein Spazierwagen, 2 Schlitten, 3 Paar Pferdege⸗ 
ſchirre, 3 Marmor-Poſtamente, 5 Marmorplatten, ein Kachelofen, 2 Taſchenuhren und verſchiedene 
Kleidungsſtücke“ gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 
Glatz, den 16. Auguſt 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. Ferien- Abtheilung. 


Hierzu ladet ergebenſt ein: A. Ladeck. 
———ů ĩ U NPIIERE YES 


Zur Kirmes 
auf Sonnabend, den 24. Auguſt und die 
folgenden Tage ladet ergebenſt ein 
Neugebaner, Gaſtwirth. 


Königshain. 


Zur Tanz⸗Muſik 


auf Sonntag, den 25. Auguſt, 
ſowie zu friſchen Kuchen, gute Speiſen und 
Getränke, ladet ergebenſt ein: 


A. Roſenberger, 


Gaſthofs⸗ und Brauereibeſitzer. 


Augengläſer 
für Kurzſichtige als auch für ſchwache Augen 
zur Konſervirung derſelben; ferner die Dr. Grä- 
ve'ſchen Azur⸗Brillen, welche das Thränen 
der Augen verhindern und das grelle Licht mils 
dern; desgleichen Lorgnetten empfiehlt 
Gebr. Hirſchberg's 
Buch⸗ und Papierhandlung. 


Selbſtändigungs⸗Anzeige! 

Den geehrten Bewohnern von Glatz und der Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt an, 

daß ich mich hierorts als 
Herren ⸗ und Frauen: Schuhmacher ZU 

geſelbſtändigt habe. Durch dauerhafte Arbeit im neueſten Geſchmack, durch pünktliche 
und billige Ausführung mir gewordener Aufträge werde ich bemüht fein, das in mich gefepte 
Vertrauen geehrter Kundſchaft zu rechtfertigen und zu erhalten. 

Meine Wohnung iſt Schwedeldorfer Straße, im Hauſe des Schneidermeiſter Herrn 
Otto und an meinem Schilde zu erkennen. 

Glatz, den 24. Auguſt 1861. Max Sterba, Schubmacher⸗Meiſter. 


Oberring M 7 iſt der erſte Stock * 
verleihen > bald zu beiter e En 3 Ur Tanz- M uſ ik 
A. Heiſig, Gelbgießer. nach Alt⸗LWilmsdorf 


— 

Zwei freundliche Wohnungen find u auf Sonntag, den 25. Auguſt 
vermiethen und zu beziehen beim Schmiedemeiſter ladet ergebenft ein 
Lux am Roßmarkt. R. Bendix, Brauermeiſter. 
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